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KRISENBEWÄLTIGUNG

Verzichtenmüssen wir erst lernen

Wir haben es gehört und wir haben
es mehrfach gehört. Aber so rich-

tig durchgedrungen ist die Botschaft
noch nicht: Dass wir vor schweren Zei-
ten stehen und vor Monaten oder gar
Jahren voller Verzicht und strapazierter
Opferbereitschaft. Manche Bürger hof-
fen noch, dass der ganz große Kelch der
Zumutungen an ihnen vorübergehen
könnte. Okay, ein Stück Butter kostet
3,49 Euro, und der Sprit ist auch teuer,
das ist ärgerlich genug. Aber sooo
schlimm wird es künftig schon nicht
werden, hört man immer wieder. Der
Optimismus speist sich aus den Erfah-
rungen der Menschen in diesem Land.
Jahrzehntelang ging es für Generatio-
nen nur nach oben. Wer jünger als 70
Jahre alt ist, kennt Knappheit überwie-
gend aus Geschichtsbüchern. Wohl-
stand und die Verfügbarkeit von allem
sind für die Menschen zu einer Selbst-
verständlichkeit geworden. Dass dies
nun zur Verhandlung stehen soll – un-
denkbar. Doch genau darum geht es.

Ist das Alarmismus? Vielleicht, wenn
man die Dimension der Probleme ver-
harmlosen möchte. Aber nur der Blick
auf die gewiss unvollständige Liste der
aktuellen Krisen zeigt die Monstrosität
der Herausforderung: Krieg in der Uk-
raine, Inflation, Hungerkrise in Afrika,
Gasknappheit, Spannungen in der EU,
durchbrochene Lieferketten, Personal-
mangel im Gesundheitswesen – und
natürlich die Klimakrise. Und das soll
spurlos an unserer Gesellschaft vorbei-
gehen? Das kann gar nicht sein, weil
diese Krisen miteinander verbunden
sind und sich wechselseitig bedingen.

Nicht nur Vizekanzler Robert Habeck
und Philosoph Richard David Precht
sorgen sich deshalb um den Zusam-
menhalt unserer Gesellschaft und sa-
gen, dass die Ansprüche an Solidarität
und Gemeinschaftssinn die harten Zei-
ten der Corona-Pandemie um ein Viel-
faches übersteigen werden. Jetzt sind
aus den Jahren 2020 und 2021 vor allem
die Aluhüte und Montagsdemonstra-
tionen in Erinnerung, also Spannungen
ohne Ende. In Wahrheit aber hat sich
der überragende Großteil der Bürgerin-
nen und Bürger sehr einsichtig gezeigt,
schnell verändert und Rücksicht auf
Mitmenschen genommen. Verzicht war
ein Akt des Anstands. Wer hätte 2019
zudem geglaubt, dass wir alle wie
selbstverständlich Masken tragen wür-
den? Die Pandemie hat sichtbar ge-
macht, dass unsere Gesellschaft über-

raschend anpassungsfähig ist und bei
Veränderungen mitgeht, wenn die
Maßnahmen gut erklärt sind. Politische
Kommunikation ist in schweren Mo-
menten also alles.

Dabei hat Politik die Aufgabe, in
größter Verunsicherung Sicherheit aus-
zustrahlen. Sie muss in übertragenem
Sinne Therapievorschläge entwickeln,
ohne die Diagnose zu kennen und ohne
Kenntnis davon zu haben, welches Me-
dikament richtig hilft. Was bleibt, ist
das Einstimmen auf Verzicht und Mä-
ßigung, der Hinweis auf Wohlstands-
verluste, wie es Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann formulierte.
Vielleicht muss man die pompöse
Hochzeit von Finanzminister Christian
Lindner auch so verstehen: Es noch ein-
mal richtig krachen lassen, bevor aus
dem Zapfhahn nur noch Mineralwasser
kommt. In Tat und Wahrheit passen
Wasser predigen und Wein trinken hier
nicht so richtig zusammen, und die
Glaubwürdigkeit eines Bundesfinanz-
ministers, der sich so verhält, leidet.
Wenn politische Kommunikation in
schweren Momenten also alles ist, war
das nichts. Oder präziser: Es war ein
kommunikativer Albtraum.

Glaubwürdigkeit ist ein Schlüssel
Wer Menschen überzeugen will, muss
glaubwürdig darin sein, die Menschen
verstanden zu haben. Kretschmann
strahlt das aus, Habeck auch – und
Lindner, na ja. Wer hat schon Freun-
de mit eigener Propellermaschine und
braucht zum Schutz der Party Polizei-
einheiten? Und genau dieser Finanzmi-
nister soll uns demnächst mit erklären,
wer bei einem möglichen Gasman-
gel noch versorgt wird und wer nicht?
Fachlich könnte er das – aber ob das
glaubwürdig wirken wird?

Fakt ist: In unserem Land steht nicht
weniger auf dem Spiel als unser Wohl-
stand. Der neoliberale Kapitalismus,
der nach den Krisen der 70er-Jah-
re den Turbo eingelegt hat, kennt nur
eine Richtung: nach oben. Mehr Kon-
sum, mehr Umsatz, mehr Reichtum.
Allen ging es von Jahrzehnt zu Jahr-
zehnt besser, die Gestrauchelten wur-
den vom vermögenden Sozialstaat auf-
gefangen. Was ist, wenn mehr Konsum
und mehr Umsatz dauerhaft ausfallen?
Dann steht diese Wirtschaftsordnung
auf dem Spiel, mit möglichen Gasratio-
nierungen ginge es los.

Der Philosoph Richard David Precht
schloss seine Gedanken zum Verzicht
auf die Gasheizung in einem Podcast
ironisch: „Ich friere nicht so schnell.
Und wenn – die Restwärme des Ärgers
über eine Fußballweltmeisterschaft im
Winter in Katar reicht. Das wird mich
wärmen.“ So weit sind wir schon.

stefan.lutz@suedkurier.de

Rückschritt und Mäßigung sind
künftig unvermeidbar. Das wird
unser Zusammenleben verändern.
Und Christian Lindner auch.
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Frostige Zeiten. MARKUS-GROLIK / TOONPOOL.COM

SAMSTAGSBRIEF

Liebes DJ-Duo, haben Sie dieses
„Layla“-Echo erwartet?

In unserem „Samstagsbrief“ schreibt eine Redakteurin oder ein Redakteur unserer Zeitung an einen
Adressaten, der in den Schlagzeilen ist, der Diskussionen auslöst, über den man den Kopf schüttelt –
meist an eine Person des öffentlichen Lebens, an eine Institution oder ein Unternehmen.

Lieber Robin Leutner,
lieber Michael Müller,

wobei Sie die wenigsten unter Ihren
bürgerlichen Namen kennen dürf-
ten. Also besser: liebes DJ-Duo „Ro-
bin & Schürze“, das klingt schon
griffiger.

Es heißt ja, dass sich Sex gut ver-
kauft. Das stimmt aber nicht ganz.
Eigentlich ist es die Provokation. In
Ihrem Fall kommt beides zusam-
men: Ihr Lied um Puffmama „Layla“,
das seit Wochen schon an der Spit-
ze der deutschen Charts zuckelt, ist
eingängig und frauenverachtend.
Obszön und plump. Vor allem be-
dient es Eigenschaften, die ein Song
wahrscheinlich haben muss, um
dem Gehör des betrunkenen Baller-
mann-Männleins zu entsprechen.
Ein erfolgreiches Kalkül, das Sie da
fahren, und lukrativ. Das kann ich
Ihnen nicht absprechen. Musikali-
sche Ekstase sieht trotzdem anders
aus.

Darum geht es aber nicht. Es geht
um die Wirkung, die „Layla“ hat und
immer noch entfaltet. Man muss Ih-
nen als Interpreten insofern danken,
als dass Sie mit dem Lied eine De-
batte herbeigeträllert haben, die sich
kritisch mit den Inhalten von Lied-
texten auseinandersetzt. Und zwar
im Schlager.

Ausgerechnet in einem Genre, das
so viele Heile-Welt-Fantasien fabri-
ziert, dass einem schlecht werden

könnte. Mit Liebe und Harmonie,
Betten in Kornfeldern und atemlo-
sen Nächten. Gefälliger Singsang,
der sich in die Köpfe der Zuhören-
den betoniert, gleichzeitig aber auch
alte Rollenmodelle pflegt – und des-
halb Macho-Gehabe.

Natürlich könnte man den mit
einem Gähnen zur Kenntnis neh-
men und dann beiseitelegen. Der
Zeitgeist will es glücklicherweise
anders: Wir streiten über „Layla“.
Darüber, ob das Lied nun wegen Se-
xismus aus Festzelten verbannt wer-

den sollte oder nicht. Ob das Zensur
sei oder nicht. Ob die Kunstfreiheit
bedroht werde oder nicht. Und wir
streiten darüber, ob das ein Rück-
schritt für den Feminismus sei. Oder
eben nicht. Diese Debatte ist toll.
Zumal sie eine demokratische Ge-
sellschaft einfach aushalten muss.

„Layla“ ist inzwischen weit mehr als
nur ein schlagender Ballermann-
Hit. Haben Sie beide mit dieser
Aufregung gerechnet? Wohl kaum.
Dennoch sollte die Debatte Musik
für Ihre Ohren sein – und Balsam für
Ihren Geldbeutel. Die Aufregung be-
reichert den Song vor allem an Pub-
likum. Ja sogar diejenigen, die dar-
über schimpfen, haben das Video in
dieser Woche mindestens zwei Mal
angeklickt.

Auf den Volksfesten, die den Song
verbannt haben – inzwischen üb-
rigens auch die Münchner Wiesn –
bringt das Tabu eh nichts. Die Leute
in Dirndl und Lederhosen standen
auf dem Würzburger Kilianifest
trotzdem auf den Bänken, um nach
Layla zu grölen, die „schöner, jünger,
geiler“ sei. Die meisten mit einem
bierseligen Grinsen im Gesicht. Ge-
danken darüber, was man da eigent-
lich singt, kann sich dann sowieso
k i h h
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keiner mehr machen.

GUTE FRAGE

Was ist aus demOzon-Loch geworden?

ELISA-MADELEINE
GLÖCKNER
Redakteurin

Wenn man so will, fing die ganze
leidige Geschichte des Ozonlochs

mit dem Elektroneneinfangdetektor an.
Ein Messgerät, ersonnen vom Briten
James Lovelock, der Anfang der Sieb-
ziger eine folgenschwere Entdeckung
damit machte: Sogenannte Fluorchlor-
kohlenwasserstoffe, FCKW, bleiben
auch Jahrzehnte nach ihrer Herstellung
in der Erdatmosphäre stabil.

Das Problem: Die Menschheit lieb-
te die FCKW – in Kühlschränken, in
Spraydosen, in Feuerlöschern. Was
machte es da schon, so schien es, wenn
die nützlichen Substanzen nicht auf na-
türlichem Weg verschwanden? Tatsäch-
lich aber zerlegten die FCKW hoch oben
in der Stratosphäre, zwischen zehn und
50 Kilometer über der Erde, einen le-
benswichtigen Schutzfilter: die Ozon-

schicht. Sie blockiert einen großen Teil
der Sonnenstrahlen und verhindert,
dass zu viel ultraviolette Strahlung
die Erde erreicht. Zum Schutz dieser
Schicht also schloss die Welt Ende der
80er ein multilaterales Umweltabkom-
men, das Montrealer Protokoll. Das
sorgte schnell und effizient dafür, dass
ganze Gruppen von ozongefährdenden
Chemikalien binnen kurzer Zeit vom
Markt verschwanden – allen voran die
FCKW. Um es klar zu sagen: Das Ozon-
loch ist seither nicht verschwunden
– es redet nur niemand mehr davon.
Über der Antarktis tut sich jedes Jahr
weiter ein großes Loch im UV-Schutz-
schild der Erde auf. Immerhin, ihm geht
es jährlich besser. Im Juni 2016 gaben
Forscher bekannt, dass sich die Ozon-
schicht wieder erholt.

Sie können die Aufregung um ihren
Partyknaller gar nicht verstehen:
Robin Leutner (links) und Michael
Müller, die als „DJ Robin und Schür-
ze“ auftreten. Ihr Song „Layla“ hat
wegen seines Liedtexts bundesweit
eine Debatte um Sexismus ent-
facht. BILD: INSTAGRAM (SCREENSHOT)
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